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Die Kamera schwenkt über die tropische, reichbewaldete Küsten­
landschaft des Mekongdeltas, schweift über das blaue Meer, erfaßt 
ein grünes Eiland - ein Paradies. Es ist Con Son, die Teufelsinsel; 
ein Ort wie Auschwitz, Dachau oder Buchenwald es war. Ins Bild 
kommt Le Quang Vinh , ehemaliger Student der Mathematik, der 
1961 als Funfundzwanzigjähriger in Saigon verhaftet und als po­
litischer Gegner des Saigoner Marionettenregimes vor ein Sonder-
gencht gestellt und zum Tode verurteilt wurde. Ein Sturm des Pro­
testes erhob sich und Le Quang Vinh wurde zu lebenslänglicher 
Haft 'begnadigt'. Er wurde nach Con Son deportiert und verbrach­
te 1 3 Jahre auf der Todesinsel. 

L e Quang Vinh berichtet, und die Kamera zeigt die Stä t ten des 
Cr-

Rauens. Er mußte durch alle 'Abteilungen' dieser Hölle: Die 
Fächabteilung' , darauf angelegt, dem politischen Gegner nicht 

n u r l m übertragenden Sinn das Rückgrat zu brechen, die ausge­
klügelten Torturen der Steinverliese und die peinigende Erniedri­
gung im Tigerkäfig, in dem er sechs Jahre unmenschliche Qualen 
C r * t t - ^*ie Ermordeten wurden im Sand verscharrt, Mitgefangene 
setzten ihnen Male des Gedenkens: Latten, Pfähle oder nur Steine. 

Wir sehen auf dem Gelände von Cpn Son eine Tafel mit 53 Na­
men: die Kerkermeister zwischen 1862 und 1975. Mi t Bataillons­
chef Blanck geht 1955 der letzte Franzose ab, ihm folgt ein knap­
pes Dutzend vietnamesicher Namen, Marionetten-Militärs vor dem 
Hintergrund der Abteilung Straf- und Haftanstalten des US-Wirt­
schaftshilfeprogramms für Vietnam. 

Mit dokumentarischen Aufnahmen und den Originalaussagen einer 
Überlebenden von Con Son wird der Frauen gedacht, die auf der 
Teufelsinsel starben. Die Grabstä t ten schmückt heute ein roter 
Stern. 

Aus: Pressetelegramm, Informationsheft zum Fi lm DIE T E U F E L S ­
I N S E L , Progress Film-Verleih, Berlin (DDR) 1976 

Aus einem Interview mit Heynowski & Scheumann 

Frage: Sie sind 1975, unmittelbar nach dem Sieg, länger als ein 
Vierteljahr in beiden Teilen Vietnams gewesen und haben dort, 
wie Sie selbst bekannt gegeben haben, sehr umfangreiches Material 
eingebracht. Stand auf dem Programm Ihrer Reise von Anfang an 
auch ein F i l m DIE T E U F E L S I N S E L ? 

H & S: Wir hatten schon in Berlin die feste Absicht, die Insel Con 
Son zu besuchen, und von Anfang an wollten wir das in Begleitung 
eines ehemaligen Häftlings tun, der die berüchtigten Tigerkäfige aus 
eigener Erfahrung kennt. Das stand also fest. Nicht fest stand, daß 
aus unserer Reise nach Con Son der erste Fi lm unseres neuen Viet­
nam-Zyklus werden würde. Z u dem Entschluß, unsere vietnamesi­
schen Freunde um die Reise nach Con Son zu bitten, gesellten sich 
schließlich Umstände und Begegnungen, die einen F i lm dieses Um-
fangs möglich machten. 

Frage: Welche Umstände , welche Begegnungen? 
// <£ S: In erster Linie das Erlebnis einer Persönlichkeit . Genosse 
Le Quang V i n h , Jahrgang 1936, verkörpert in zwingender Weise 
das Ziel und den Opfermut des Kampfes des vietnamesischen V o l ­
kes gegen Fremdherrschaft und Marionettenregime während der 
letzten dreißig Jahre. Sehen Sie, auf Con Son haben viele Tausende 
politische Häftlinge gelitten, und sie alle litten für die gleiche Sa­
che. Jeder von den Über lebenden wäre eines Porträts würdig. Aber 
sicherlich nicht jeder würde sich — dies zu sagen muß erlaubt sein — 
für eine große Aussage vor Kamera und Mikrofon eignen. Genosse 
Le Quang Vinh hat Opfermut und Tapferkeit bewiesen und be­
sitzt dazu noch die Gabe einer großen persönlichen Ausstrahlung, 
gebildet aus Bescheidenheit, Freundlichkeit und Herzlichkeit, selbst 
poetischer Ausdruckskraft. 

( - ) 
Frage: Ihr Film hat eine eigenwillige dramaturgische Struktur; ge­
nau genommen besteht er aus zwei Teilen. 

// & S: Der Zuschauer lernt zunächst Le Quang Vinh und sein 
Schicksal kennen, bevor der eigentliche Lokaltermin auf Con Son 
beginnt. Wir glauben, daß der Zuschauer die Wirklichkeit der Insel 
fortan mit den Augen unseres Helden sieht und mit seinen Händen 
greift. Die Objekte, die von der Kamera vorgewiesen werden, sind 
über Le Quang Vinh gewissermaßen personalisiert — und umgekehrt 
wird uns Le Quang V i n h noch vertrauter, wenn wir im Angesicht 
der Objekte an sein Gesicht, seine Hände denken, an die Körper­
lichkeit, die Kreatürlichkeit eines Menschen, der die Hölle überstan­
den hat. Das ist die Absicht dieses dramaturgischen Aufbaus. (...) 

Auszug aus dem Presseheft des DDR-Fernsehens Berlin ( D D R ) , 1976 



Das Gefängnis von Con Son 
Zwei Darstellungen 

Als ich in den Tigerkäfig kam, hatte ich mich damit abgefunden 
zu sterben. Die Hitze war schrecklich. Zweimal am Tag bekamen 
wir eine Tasse Wasser. A m Morgen urinierten wir alle in unseren 
Kübel. Dann teilten wir uns den Inhalt und tranken ihn aus. Wir 
durften nicht sprechen, durften uns nicht bewegen oder aufste­
hen. Wer es dennoch tat, wurde geschlagen. Die Wachen schlugen 
uns mit Holzknüppeln . Mitunter p ißten sie auch durch die Gitter­
stäbe auf uns herunter. Acht Menschen starben während der elf 
Monate, die ich dort war. Mi t Ausnahme von acht Tagen habe 
ich während dieser ganzen Zeit Tag und Nacht Fußfesseln getra­
gen. Erst nach acht Monaten kam ich für Augenblicke aus dem 
Käfig heraus. Auch mein Bruder war in den Käfigen. Er sitzt im­
mer noch dort. Die Käfige sind 1,50 mal 2,70 Meter. Fünf Gefan­
gene sind in einem Käfig. Ihre Beine sind an eine lange Stange ge­
fesselt. Die Zelle stank derartig, daß die Wachen sich die Nase zu­
hielten. Wir bekamen etwas Reis und verfaulten Fisch. Wenn wir 
zum Prügeln geführt wurden, rupften wir uns Grashalme und aßen 
sie. Wir aßen auch Wanzen, Eidechsen und Insekten, die sich in 
unseren Käfig verirrten. 

Aussage eines ehemaligen Häftlings, 
Aus dem Bericht von Thomas R. Harkin, üelegat ionsmitgl ied ei­
ner Untersuchungskommission des Südostasien-Komitees des 
US-Kongresses, der aus Protest gegen die Vertuschung der Wahr­
heit über Con Son zurücktrat . Nach: Stern, Hamburg, Nr . 30/1970, 
S. 24 ff. 

Die Insel Con Son beherbergt eine Nationale Erziehungsanstalt. 
Die Franzosen erbauten sie 1862 als Strafkolonie. A u c h heute 
noch nennt man Con Son gelegentlich Teufelsinsel, obschon eine 
fortschrittliche und moderne Verwaltung eingeführt wurde. 

Zur Zeit sind in den Gebäuden hartgesottene kommunistische 
Verbrecher und auch zivile Gangster untergebracht. 

Im Jun i 1970 lebten 9916 Gefangene in den sieben Lagern von 
Con Son. 

Con Son hat einen Arz t . Jährl ich werden die Gefangenen gegen 
Pest, Cholera und Pocken geimpft. 

Die Gefangenen erhalten eine handwerkliche Ausbildung und kön­
nen sich in Schulklassen weiterbilden. 

Das internationale Komitee des Roten Kreuzes überprüft das La­
ger regelmäßig. Diese Berichte haben im großen und ganzen die 
Lebensbedingungen in Con Son gelobt. 

Nach Meinung amerikanischer Gefängnisexperten ist Con Son 
keine Teufelsinsel, im Gegenteil, ein Besscrungslager, das sich so­
gar von Gefängnissen in den U S A positiv abhebt. 

Beschreibung von Frank Walton, US-Direktor für Öffentliche 
Sicherheit und Chefberater der Saigoner Regierung für Polizei-
und Gefängnisfragen (1969). Zitiert nach Thomas R. Harkin, 
a.a.O. 

Besuch im Gefängnis 

Zwei Augenzeugen berichten 

1. Thomas R. Harkin, ehemaliges Mitglied des US-Kongresses 

Die Tigerkäfige waren gut verborgen in einem Gefängnishof. Wir 
hä t ten sie nie gefunden ohne die Angaben des Studenten Cao 
Nguyen L o i . Wir hatten gerade das dritte von sieben Lagern be­
sichtigt, als wir vor der unscheinbaren Tür in der Verbindungs­
mauer zu Block IV . standen. "Dieses Lager brauchen Sie nicht zu 
sehen, es sieht genauso aus wie alle anderen", sagte Oberst Ve . 

Ein Wärter auf der anderen Seite mußte wohl die Stimme des 
Obersten erkannt haben und glaubte, er solle die Tür öffnen. So 
kamen wir zu den Tigerkäfigen. Der Gestank war grauenvoll, 
schon in der Nähe der Tür. Er wurde immer schlimmer, je weiter 

wir den kleinen Gang zwischen den Eisenrosten der Käfige ent­
langgingen. Oberst Ve, Walton und die Wächter sagten kein Wort 
mehr. Zuerst war alles ruhig. Dann erzählte Don Luce drei Gefan­
genen in einem Käfig, wer wir waren, und von Zelle zu Zelle gaben 
die Gefangenen die Nachricht weiter. In diesem Raum waren etwa 
60 oder 70 Zellen mit rund 300 Gefangenen. 

In jeder der Steinzellen stand ein Abortkübel . Sobald die Gefan­
genen wußten , daß wir Amerikaner waren, fingen sie an zu schrei­
en: 

"Wir haben Durst. Wir haben Hunger. Wir werden geschlagen." 
Ein Mann streckte uns seine Hand entgegen, an der drei Finger 
fehlten. "Man hat mir meine Finger abgeschnitten", rief er. Keiner 
konnte stehen. Sie riefen Don Luce zu, daß sie bis vor ein paar 
Tagen außerdem noch in Ketten gelegen hä t ten . Bei jedem Käfig 
stand ein Holzkasten mit Kalk. Oberst Ve erklärte: "Damit kalken 
wir die Wände ." Die Gefangenen riefen aber: "Sie schütten den 
Kalk durch die Gitter, wenn wir nach Essen verlangen." 

Im angrenzenden Gebäude fanden wir die Frauen. Da war ein Mäd­
chen von 15 Jahren und eine Frau von 70. Sie war durch Schläge 
erblindet. Ein 18jähriges Mädchen sagte uns, warum sie da sei: 
"Ich habe an einer Friedensdemonstration teilgenommen. Ich bin 
keine Kommunistin, ich bin eine einfache Arbeiterin. Politik inter­
essiert mich nicht, aber ich bin für den Frieden." Der Wächter 
brüllte sie an: " D u bist Kommunistin und solltest getötet werden." 

Der Rundgang hatte uns fast krank gemacht. Als wir die Tigerkäfi­
ge verließen, stand draußen Walton. "Sie sind nur hergekommen, 
um uns Schwierigkeiten zu machen. Sie sind hier Gäste von Oberst 
Ve . Warum stecken Sie Ihre Nasen in Dinge, die Sie nichts ange­
hen? " 

"Hier sitzen wirklich nur ganz schlechte Menschen", erläuterte 
Oberst Ve . "Sie wollen nicht einmal die Fahne grüßen — auch nicht 
die amerikanische. Das sind keine politischen Häftlinge, das sind 
kommunistische Verbrecher." 

A m nächsten Tag flog unsere gesamte Untersuchungskommission 
zurück in die Vereinigten Staaten. Wir hatten gefunden, was wir 
suchten. Aber im Flugzeug herrschte darüber wenig Befriedigung. 
Ich schrieb meinen Bericht für Hawkins, und ich glaubte, er würde 
ihn in den offiziellen Untersuchungsbericht der Kommission über­
nehmen. Als ich dann in Washington den Bericht sah, traute ich 
meinen Augen nicht: Er war siebzig Seiten lang. Aber nur acht Zei­
len davon schilderten unsere Reise auf die Gefängnisinsel Con Son. 
Die Tigerkäfige waren überhaupt nicht erwähnt . 

Aus dem Bericht von Thomas R . Harkin, a.a.O. 

2. Le Quang V i n h , ehemaliger Häftling auf der Insel Con Son 

Ich war in dem Tigerkäfig sechs Jahre eingesperrt. In all diesen 
vielen Jahren, die ich da war, hat es ein Erlebnis gegeben, das ich 
wohl kaum je vergessen werde. Und das war, als der Reporter Don 
Luce in die Tigerkäfige kam. Wir durften also besichtigt werden. 
Doch als er kam, wußte natürlich niemand, kein einziger, wer er 
war. Nur eins wußten wir: Sie bereiten sich auf den Empfang von 
einigen Amerikanern vor ... 

Wir sahen eine nicht sehr große Gruppe Amerikaner. Es waren nur 
vielleicht drei Mann oder vier. Vorneweg ging ein noch ziemlich 
junger mit einem Fotoapparat. Als wir sahen, sie kommen näher 
und betreten schon oben den Betonweg, schrien wir, alle, die wir 
im Tigerkäfig waren, sofort auf englisch: "We are hungry, thirsty, 
beaten!" — Wir haben Hunger, wir haben Durst, wir werden ge­
schlagen! Darauf sind gleich die Wachen voller Wut zu jedem Käfig 
gelaufen und haben getobt und gebrüllt wie verrückt: "Los , haltet 
das Maul! Wenn die Delegation wieder weg ist, dann könnt ihr was 
erleben!" Wir aber alle in den Käfigen schrien weiter. 

Le Quang Vinh erzählt. Auszug aus dem Text- und Montagebuch 
des Films DIE T E U F E L S I N S E L , S. 15 - 16 


